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er Krieg
Die Anfänge des heiligen

Krieges.
Wie lange der europäische Krieg dauern wird , läßt

>' ch vorläufig nicht einmal mutmaßen , aber man braucht
sfUr zu erwägen , wieviel er den kriegführenden Mächten an
Opfern täglich kostet, um einzusehen , daß es bestimmte , ver¬
hältnismäßig enge Grenzen für seine Ausdehnung , gibt,
ädß er nicht viele Jahre dauern kann , wie englische Po¬
litiker behaupteten , um den Anschein zu erwecken, als sei
Lerade England imstande , ihn beliebig lange zu ertragen,
wahrscheinlich nicht einmal mehrere Jahre und kaum mehr
als ein Jahr . Keinerlei Schätzungen sind indessen möglich
^ bezug auf die Dauer des Brandes , den der türkische Auf¬
ruf zum „Heiligen Kriege " in der Welt des Islams ent-
lacht hat . Die Türken mögen sich genötigt fühlen , die
Waffen niederzulegen , sobald der allgemeine europäische
Friede hergestellt ist, aber ob die aufrührerischen Be¬
wegungen , die der Weck- und Kampfruf des Scheich ul Is¬
lams in englischen , französischen und russischen Kolonien
?der Machtsphären entfacht hat , deswegen sobald zum Still¬
end kommen , ob sie nicht noch ein oder viele Jahre den
Negierungen des Dreiverbandes viel zu schaffen machen
werden , das entzieht sich jedem europäischen Urteil . Der
^ >lam ist für uns ein Buch mir sieben Siegeln . Selbst
Europäer , die sich jahrelang dem Studium dieser Religion
Und ihrer Bekenner gewidmet haben , gestehen , daß sie
schließlich die Hoffnung aufgeoen mutzten , die Seele des
dstams zu verstehen . Niemand kann daher absehen , welche
lleberraschungen - ein „heiliger Krieg " der Moslems der
festländischen Zivilisation bringen mag . Soweit sich sol¬
cher aber für die europäische Cesamtkultur als verhängnis-

erweisen sollte , werden die Machthaber im Dreiver¬
bände die Verantwortung zu tragen haben.

Gewiß ist es auch möglich , daß der türkische Aufruf bei
wi Mohammedanern außerhalb des ottomanffchen Reiches

wrl weniger Anklang findet , als man nach der Zahl der
Bekenner des Islams , die auf 300 Millionen geschützt wird,
^warten sollte . Der Sultan von Konstantinopel wird
^cht überall als rechtmäßiger Kalif anerkannt und die
Märken gelten vielen Angehörigen anderer mohammcdani-
icher Völker als Usurpatoren und Scheinmoslems . Soviel
bber kann man jetzt schon wahrnehmen , daß die Unruhe,

te  nun von Konstantinopel aus in der Welt des Islams
"w sich greift , groß genug sein wird , um die Herrschaft der
-Rächte des Dreiverbandes in mohammedanischen Ländern
^usthaft zu erschüttern.

In Marokko ist, wie man trotz aller französischen Ver-
Mchungsversuche aus sicheren Quellen weiß , ein allgemei-
bur Aufstand im vollen Gange und es wäre ein Wunder,
^ "bn in Algerien und Tunis eine künstliche Ruhe durch
b' be französische Schreckensherrschaft lange aufrecht erhallen
^rden könnte . Sehr bemerkenswert ist die unbedingte Ee-
wisschaft, die die Araber den Türken leisten . Gerade un-
yl  ihnen haben die Engländer von jeher eifrig gegen die
Gurken Stimmung gemacht , zeitweise mit Erfolg , weil die
iwizen Araber die Erinnerung an ihre Glanzzeit nicht
Nt verwinden können und die Hoffnung nähren , den
z-ärken die Vorherrschaft ini Islam einst wieder zu ent-

luden . Es will darum viel heißen , wenn es den Türken
jungen ist, die Araber für einen von ihnen entfachten
billigen Krieg zu entflammen . Eine über Wien kommende

i türkische Meldung besagt , der Pforte seien zahlreiche Mit-
j teilungen zugegangen , wonach aus die Beteiligung aller
i waffenfähigen Araber am Krieg gezählt werden könne . Die
- Verweigerung würde den Abfall vom Islam bedeuten . In
i Persien haben sich schon allerhand für die Russen bedenk-
i liiche Zwischenfälle ereignet . In Teheran soll die 600 Mann
j starke russische Besatzung sogar von mehreren persischen
! Kurdenstämmen überfallen und großenteils vernichtet
' worden sein . Die betreffende Meldung erzählt von 2000

russischen Toten . Vorsicht ist gegenüber solchen orientali¬
schen Nachrichten gewiß am Platze , und mit starken Ueber-
treibungen hat man bei ihnen in der Regel zu rechnen:
aber wo viel Rauch ist , da ist auch Feuer . Ob auch die Er¬
mordung eines englischen Majors in Bombay schon auf
Rechnung des heiligen Krieges zu setzen ist, muß abgewartet
werden.

In seinem vollen Umfange wird sich die Ausdehnung
des heiligen Krieges erst nach geraumer Zeit erkennen
lassen . Der Aufruf für diesen selbst braucht Zeit , um
einem großen Teil der Bekenner des Islams bekannt zu
werden . Englartd tut natürlich vermöge seines Kabel¬
monopols alles Erdenkliche , um eine rasche Ausbreitung
des Fetwas des Scheich ul Islams ru verhindern . Unter¬
drücken läßt sich eine solche aber nicht . „Schon wissen Hun¬
derttausende von Pilgern , die von Mekka nach Medina
ziehen, " äußerte der Scheich ul Islam selbst hierüber zu
dem Vertreter eines Berliner Blattes , „von oem Erlaße
des Fetwas . Wie Mikroben werden sie in den Körper der
feindlichen Reichs , vor allem denjenigen Englands und sei¬
ner Kolonien dringen , unaufhörlich wirkend , an ihrem
Marke zehrend . Ueberall in Iran wie in den afrikanischen
Kolonien wird das Gebot des heiligen Krieges den Lebens¬
nerv unserer Feinde und aller , die sie unterstützen , zerrüt¬
ten , auch jener , die etwa noch künftig an ihre Seite treten
sollten . Die Kinder Mohammeds des Propheten werden
nicht untergehen . Wir sind glücklich, den Krieg gemeinsam
mit den Armeen Oesterreich -Ungarns und Kaiser Wilhelms
zu führen , dessen Wort : „Ich bin der Freund von dreihun¬
dert Millionen Mohammedanern " alle Anhänger des Is¬
lams kennen ."

Wenn sich nur ein kleiner Teil von ihrer Drohung er¬
füllt , wird man in Petersburg und London bald genug
das dringende Verlangen verspüren , mit Deutschland Frie¬
den zu machen , um sich in ihren außereuropäischen Be¬
sitzungen der Gefahren , die der heilige Krieg des Islam
für sie heraufbeschwört , erwehren zu können.

* *
*

Die Verfolgung nach
iülodawek.

Von Rittmeister a . D . Großma  n n.

Rach Jena und Auerstädt und nach Wateroo sind die
Fälle einer ausgiebigen Verfügung nicht häufig : nach Kö-
niggrätz und nach Wörth versagte sie vollständig , hier , weil
die Kavalleriedivision hinter der Front zurückgehalten
wurde , dort mit Rücksicht auf den weiten Anmarsch , den
die Armee Kronprinz bereits im Leibe hatte , als sie um die
dritte Nachmittagsstunde am linken Flügel der Schlacht
eingriff . Im ganzen mandschurischen Feldzuge sehen wir
nicht eine strategische Verfolgung , die Rusien mit ihrer *

♦
zahlreichen Kavallerie waren nicht ein einziges Mal Sie¬
ger , kamen also gar nicht in die Verlegenheit : die Japaner
hatten keine Kavallerie , sondern nur auf Ponies gesetzte
reiterlich ganz unmögliche kleine gelbe Affen.

Rur ein Parker , mitleidloser Wille vermag solche Stra¬
pazen nach tagelanger Schlacht noch zu fordern — „den letz¬
ten Hauch von Mann und Roß !" Die moderne Kriegfüh¬
rung verfolgt nicht mehr lediglich durch die Reiterwaffe,
alles tritt an , auch die Infanterie , und besonders auch die
Feldartillerie . Blücher , das Symbol der tatkräftigen Ver¬
folgung , forderte diese nach der Schlacht an der Katzbach
vergeblich von seinen Führern . Erst der Weltkrieg 1014
scheint in General von Hindenburg diesen Typ wiedergefun-
oen zu haben : von Wloclawek Vis Kutno und von Lipno
bis Ploa siitd es gut 50 Kilometer , das war Verfolgung im
großen Stile . Wie von Napoleon dürfen die Soldaten
sagen : „Jl gag -ne ses victoires par nos jambes, " wobei ich
mir den Zusatz gestatte : „et pat so tete !"

Die russische Stellung an der Bzura , die Warschau
decken soll, ist mit Lenzica und Sobota nur noch zehn Kilo¬
nieter von der Hauptstadt Polens entfernt : jo weit also
führte der Stoß.

Die frühere Entwicklung gegen die schlesische Grenze
hat eine ganz andere Gestalt bekommen und ist in der
Mitte bei Lodz gegen die Weichsel zurückgestoßen , bis hinab
in das Gebiet von Petrokow , wo erneut ein leerer Raum
sich herausgebildet haben sollte . Czenstochau —Krakau end¬
lich könnte den linken Flügel der russischen Polenstellung
bilden -.

Die gemeldete Gefangennahme des Gouverneurs der
Festung Warschau ist an und für sich nicht gerade etwas
Absonderliches , doch gestattet sie vielleicht den Schluß , daß
die Besatzungslruppen der Festung auch bereits in di>
nohe Schlachtfront vorgezogen wurden?

Der Hindenburgsche Sieg bestätigt von neuem die ur¬
alte , doch viel vernachlässigte Lehre , daß ein Schlag an
entscheidender Stelle nicht nur eine örtliche  Wirkung
habe . Er hat mit einem energisschen Hieb den gewiß sorg-
samst durchdachten russischen Feldzugsplan durchkreuzt und
die russische Heeresleitung vor eine gänzlich veränderte
Situation gestellt.

Schnelle Entschlüsse zu fassen, ist aber nie die starke
Seite der russischen Führer gewesen , auch Skobelesf und
Jgnatieff versagten 1878 in kritischen Momenten . Auch ist
es dem russischen Generalstab nicht gegeben , die Klein¬
arbeit , die riesige , schnell zu leisten , so es sich darum han¬
delt , ein schwerfälliges Millionenheer in kürzester Zeit
nach einer veränderten Richtung hin zu dirigieren . Jetzt
ist es , wo die Ungunst des polnischen Kriegstheaters sich
so ganz fühlbar macht , die schlammige Oede ohne Verkehrs-
inittel und die wenigen zerstört , . . „En Pologne , j 'ai
oppris connaitre un autre element de la guerre : c'est la
boue ." (Napoleon 1812 .)

* *
*

Der Krieg im Orient.
Konstantinopel, 24. November. (W. B. Nichtamtlich.)

„Taswir i Efkiar " erfährt von seinem Berichterstatter in
Musch, daß kurdische Kavallerie die Russen angriff , die
über Dutak südwestlich Kara Kilisse am Murad -Fluß vor¬
rücken wollten . Die Kurden zwangen die Rusien zu eiliger,

Bei der Kavallerie in Nord
| ' Frankreich.

Von einem unserer Mitarbeiter , der als Kaval '.erie-
^lizier in Nordfrankreich steht , erhalten wir folgenden
-»rief:

oken. Am Ort der Bestimmung angelangt , sende ich
"rine Grüße . Reizende Gegend : viel Waldung , in Herbst-

chrbung, Kanal , anmutig angelegte Ortschaften . Dazwi-
!/bn tuten immer Dampfer , Kanonendonner . Dann blitzen

Scheinwerfer plötzlich auf und durch den Schein fuhr
ö’n beleuchteter Flieger . Leutnant P . ritt mit mir dann
. "raus zur Truppe nach S ., wir meldeten uns beim Ma-
j.01,  der gerade einem Kriegsgericg . über ein armes Weib,
ftlsben Vorschriften wegen Beleuchtung nicht entsprochen
, "ite , vorsaß und wurden dann zur zweiten Schwadron
"Amandiert.

o Die Infanterie liegt hier seit Wochen in Schützen-
„ "öen bis auf hundert Meter dem Feinde gegenüber , fest
^ftchanzt in Erdhöhlen , dahinter die schützende Kavallerie.

Und zu löst diese die Infanterie in Schützengräben ab.
übrigen scheint sie aber hier durch ihre bloße Existenz

^ wirken . Habe schönes Quartier in diesem artigen Städt-
f/n bei einer Frau , deren Mann Soldat . „Nous ne vou-

Nu5 la guerre !" Wäscht mir auch Hemden mit Fleiß
b ihre Kinder freuen sich über die deutschen Pfennige.

Uns gegenüber haben wir englische Schiffsartillerie . Nicht
weit von hier auf einem Plateau steht auch österreichische
Motorbatterie . Ein tiefer grollendcr Bums , dann hört man
das Sausen des Geschosses ganz deutlich , „der Koffer reist
ab " , sagen die Leute , und nach zehn Sekunden etwa hört
man die Explosion . Bei eintretender Dunkelheit sieht man
auch das Funken.

*

Heute früh ritt ich allein nach E . (wo der Korpsstab
liegt ) und bis in die Feuerlinie bei M . Der Ort selbst
steht dauernd unter feindlichem Granatfeuer , speziell von
einer englischen Schiffsgeschützabteilung . Viel Häuser ka-
put geschossen, trotzdem bewegen sich dort über 1000 Solda - t
tcn , als ob alles in Ordnung wäre . Ein Zug übt sich im
Scheibenschießen usw . Die Schützengräben liegen dort in
Linien hintereinander und dahinter Artillerie . Die
Stellung gilt als uneinnehmbar , zumal nach mehreren zu¬
rückgeschlagenen französischen Angriffen . In den Schützen¬
gräben sind richtige Wohnungen eingerichtet , mit Ofen,
Tisch, Bett , Stuhl , Teppich und allen Schikanen , was so in
den Häusern zu requirieren war . Selbst ein Kanarien¬
vogel piepst . Wo wir in Schützengräben Besuch machten,
war es allerdings die zweite Linie und die Franzosen hörte
man nur , sah sie aber nicht . Die erste Linie liegt aber
ganz dicht am Feinde . Da hören sie Stimmen und Be¬
fehle , und neulich haben unsere Leute Uber Mittag , a l s
die Franzosen zum Essen ihre Schiitzengrä-

I ben vorübergehend verließen , rasch einen
! Sprung hinübergemacht und die zurückge-
i bliedenen Gewehre annektiert!  Wir ritten

dann über ein langes Plateau zurück. Der Kanonendonner
hatte aufgehört . Aber überall die Eranatenlöchcr , Ver¬
luste aber kaum . Zu zählen auf drei Tage ein Toter . Es
jcheint , als ob die Franzosen es auch so gemacht haben wie
wir und sie nach dem Norden geschafft . Sprach auf einer
weiteren Fliegerstation den bekannten Fliegeroffizier von
Hiddersen (der über Paris zweimal war ) . Die Kamerad¬
schaft hier ist sehr nett . Das Wetter prachtvoll ! Sehr
angenehm ist das Spazierenreiten hier hinter der Front.
Vorgestern in Eh ., ein mittleres Jndustriestädtchen , viel-

: leicht mit 15 000 und mehr Einwohnern . Teilweise recht
hübsche Anlagen , villenartige Einzelhäuser . Unoriginell
für unser Auge ! Dort hat auch das Warenhaus Tietz ein
Warenlager eröffnet , wenn auch klein und unzulänglich.
Aber die Läden der Stadt , die beim ersten Einmarsch der
Deutschen im Schreck geschlossen wurden (Soldaten sind
beim ersten Anmarsch immer etwas rüder als nachher , ist
auch nötig !) sind alle wieder im Gange . Wundervoller
Rückritt wieder . Heute war überhaupt mit einer der
schönsten Tage , die ich hier erlebt habe , wundervolle Sonne,
klare Herbstlandschaft . Es ist weiß Gott Ferien — und
Sommeraufenthalt und hat nichts mit Kriegsdienst Aehn-
liches , eher schon Manöver . Möchte mich auch zur In¬
fanterie melden hier vorn in die Schützengräben , wo 's mehr
zu tun gibt.
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verlustreicher Flucht und erbeuteten einige Kanonen und
ein Maschinengewehr.

Kon >ranlrnoper , 24. November. (W. B . Nichtamtlich.)
Das Parrament wird in der dritten Dezemoerwoche er-
össnet werden.

Kon,tantrnopel , 24. November.' (W. B. Nichtamtlich.)
Dem „Dänen " zusorge tonnen die Engländer den Suez-Ka-
nal nur jcywer verreidrgen und tressen fieberhafte Ber-
terdrgungsiimtznahmen. tote liegen- aus England Panzer-
turme toinncen, freuten vor dem Kanal mehrere serregs-
smrffe aus und errrll)teren vor oein Kanal Berfcyanzungen
aus Er,enoaynwagen , Sandjacken uno Stachetüraht.

Wien , 20. Novemver . (No. B. iurchramrtra).) Die
„Neue ^ reie Greste" meidet aus Konstanrrnopet : Lee
Gramme der Scyacysewenen haoen Tavrrs besetzt.

Konftantrnopei , 25. Novemver. (UbXiö. lllrcyramtlich.)
Amtlicher Berrcyl des Hauprquarrrers . Dce Forroauer des
sa)recyren Werrers an der taurasrfcyen Grenze halt sur den
ÄUgenvlm unsere Bewegungen cn den gevrrgrgen wegenden
aus. Auch die Nüssen harren ihre Grenzgeuungen . Un¬
sere Truppen , die rn dre wegend des Tjcyoroth erngedrun-
gen waren , hauen einen neuen Sieg davongecragen . Sie
haben Morgul besetz! und den Tscyoroth in der viahe von
Burtschrka passiert . Wir haben diese Stellung erovert und
während dieser Bewegung mehrere Schnellfeuergeschützc,
eine Ambulanz mit allem Zubehör , zwei Auronioviie , ibe.
Zugpferde und Artillerremunition sowie eine Menge Dyna-
mit erbeutet.

Konstantinopel, 25. Novembe. . (W. B . Nichtamtlich.)
Ein amtlicher Bericht des Hauptauartiers vesagt : Nach
dem Kampfe an der Küste von Basjobra am 19. November,
der mit großen Verlusten an Toten und Verwundeten auf
englischer Seite endete, erhielt der Feind Verstärkungen
und rückte unter dem Schutz des Feuers seiner Kanonen¬
boote langsam den Fluß entlang vor . Unsere Truppen
erwarten da den Feind in einer neuen Stellung , wo ferne
Kanonen und Schiffe ihm nicht beistehen können. Xua
Schiff „Nilufer " ist infolge eines Unglücksfalles bei Kila
untergegangen.

Von den anderen Kriegsschauplätzen liegen heute
keine Nachrichten vor.

Mailand , 26. November. (Ctr. Bln .) Wie die „Uni-
ore " meldet, haben die Türken bcr der Besetzung von El
Khazna im Suez-Kanal zwei ältere Dampfer unbekannter
Nationalität gekapert, um sic im Falle einer Forcierung
der Durchfahrt durch englische Schiffe zu versenken und
damit die ganze Kanaldurchfahrt zu sperren. Vorläufig
ist in Kantara eine Kontrollstarron für sämtliche den Ka¬
nal durchfahrenden Handelsschiffe eingerichtet worden . Die
türkische Kontrolle des Suez -Kanals England gegenüber
ist zur Tatsache geworden. Weiter wird berichtet, daß sich
auch gegen den Ort Suez türkische Truppen im Anmarsch
befinden.

vom öiterreicbiicfHingariiciien
Hauptquartier.

Wien, 25. November. (W. V. Nichtamtlich.) Amt¬
lich wird verlautbart, 25. November. Das gewaltig;
Ringen in Russisch-Polen dauert fort.

Bisher machten unsere Truppen in dieser Schlacht
29 000 Gefangene und erbeuteten 49 Maschinengewehre
sowie viel sonstiges Kricgsmaterral.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
von H ö f e r , Generalmajor.

WTB . Budapest , 62. November . (Nichtamtlich.) Ein
offiziöser Bericht besagt : Die Zurückdrängung des durch die
Karpathenpässe in die Komitate Ilng und Zemplin ein¬
gedrungenen Feindes ist mit Erfolg in Angriff genommen
worden. Bei dem derzeitigen Srand der Operationen kön¬
nen Einzelheiten nicht bekannt gegeben werden . Doch kann
bekannt gegeben werden, daß der Uszcker Patz sich wieder in
unserem Besitz befindet und damit das Komitat Ung vom
Feinde gesäubert ist. Die in das Komitat Zemplin ein
gedrungenen feindlichen Kräfte zogen sich mit schweren Ver
lüsten zurück.

*

Wien. 25. November. (W. B . Nichtamtlich.) Vom
südlichen Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet : 25. No¬
vember. Unsere Truppen haben unter schweren Kämpfen
die versumpfte Kolubara -Niederung überschritten und be¬
reits überall im Angriff auf die östlichen Höhen Raum ge¬
wonnen . Mehrere heftige Gegenangriffe der feindlichen
Reserven wurden unter großen Verlusten des Gegners ab-
aewiefen. Zahlreiche Gefangene und Ueberläufer.

Südöstlich Valjewo haben unsere Truppen die schnee¬
bedeckten Kämme des Maljen und Suvodor kämpfend über¬
schritten. Dort wurden gestern neuerdings zehn Offiziere
und über dreihundert Mann gefangen genommen und drei
Maschinengewehre erbeutet.

Wien, 25. November. (WTB . Nichtamtlich.) Wie das
„Neue Wiener Abendblatt " meldet, hat der Deutsche Kai¬
ser dem stellvertretenden Chef des österreichischen Eeneral-
stabes, Generalmajor von Höfer, das Eiserne Kreuz ver¬
liehen.

Tranzölilcber lüabnlinn.
Dem Pariser „Le Petit Journal " vom 13. November

entnehmen wir:
Was ist ausdem Schwiegersohndes Kaisers

geworden?
Wir Haben mitgeteilt , daß nach einem scheinbar be-

aründeten Bericht der Herzog von Braunschweig, der
Schwiegersohn Wilhelms II ., in Frankreich verwundet
worden und verschwunden ist. Seine Gemahlin hat sich
alsbald , wie man erzählt , in das Kaiserliche Hauptquartier
begeben, um vom Kaiser zu erbitten , daß Nachforschungen
betr . seines Verbleibens veranstaltet würden . Man b e -

h a u p t e t heute, daß man trotz des Stillschweigens der
deutschen Presse das Verschwinden des Herzogs von Braun¬
schweig als gewiß annehmen mutz. Man fügt sogar hinzu,
daß serlens des Kaisers Schritte getan seien, damit in
Frankreich Nachforschungenerhoben würden . Bisher hätte
man jedoch weder in Deutschland, noch in Belgien oder
Frankreich irgendeine Spur des Fürsten unter den Ver-
wunveten oder Gefallenen gefunden.

(Anmerkung : Es sollte uns nicht wmrdern , wenn das
übergeschnappte „Journal " demnächst die Meldung brächte,
der Herzog habe König Albert ausgesucht, um mit rhm über
die Lage zu konferieren !)

DieDeutschendurchihreAl aschine icgew ehre
vorwärts getrieben!

Aus Dünkirchen: Es scheint  jetzt festgestellt zu sein,
daß die Angriffe im Norden der Yser von deutschen Trup¬
pen ausgefuhrt wurden , hinter deren Reihen Maschinen-

1 gewehre ausgestellt waren , dre inc Falle eines Schwankens
voer Zurüaweichens auf sie selbst feuern sollten. („Darry
Mail .")

(Anmerkung : „Le Petit Journal " wollte vielleicht
durch Ouelleuangabe der englischen Schwester daraus Hin¬
weisen, daß der Blödsinn dieser „Meldung " eine gewisse
Zurückhaltung im Glauben norig mache.)

Französische Gemeinheit.
(Aus dem „Petit Journal " vom 13. November .)
Jedermann weiß, daß unsere Museen in den Städten

tes Nordens zu den schönsten Frankreichs gehören. Die¬
jenigen von Lille , Valenciennes und Douai enthalt . ..
Wunderwerke . Nun habe ich sagen Hören, daß Sie P r e u -
ß e n die schönsten von ihnen „abgerahmt " haben . Man
weiß übrigens , daß schon vor dem Kriege — und das ist
noch ein schöner Beweis der deutschen Vorüberlegung —
der berühmte Dr . von Bode, der von Fälschern von Kunst¬
werken so schön hinters Licht geführt wurde , eine Liste der
Hauptwerke ausgestellt habe, die aus unseren Museen im
Augenblick der Plünderung mrtzunehmen seien. Noch
besser, die deutschen Generalstübe werden offenbar von
Sachverständigen begleitet , die diejenigen Gemälde und
Kunstwerke bezeichnen, die des Mitnehmens wert sind. . .
Es ist möglich, daß auch der Kronprinz seinen Sachver¬
ständigen im Schlosse von Baye ber sich hatte , und daß über¬
all, wo die Deutschen Kunstgegenstände gestohlen haben,
sich ein Sachverständiger mit goldener Brille vorfand , um
die Fortschasfung derselben zu leiten . Weiter ist nichts zu
sagen. Es ist eben ein Volk, bei dem alles aufs Beste ge¬
regelt ist, D i e b st a h l sowohl wie B r a n d st i f t u n g.
Sie haben nur eins vergessen - daß wir zu ihnen kommen
könnten, um die gestohlenen Kunstgogenstände zurückzuholen
und zur Entschädigung manche, die ihnen gehören, mitneh¬
men. Das haben sie vergessen. Man denkt eben nicht an
alles.

(Anmerkung : Man hört hin und wieder die Aeußerung,
daß die Franzosen den Krieg nichc gewollt haben , sie seien
ein Opfer englischer Gemeinheit geworden. Liest man je¬
doch obige gemeinen Ausführungeil , in denen wir als Räu¬
ber und Brandstifter gebranntmarlt werden , so müßte un¬
ser Urteil über die „ritterlichen " Franzosen anders lauten .)

E n g l i sche R e kr u t e n b e g e i st e r u n g.
(Meldung des Korrespondenten des „Petit Journal " vom

13. November .)
Es zeigt sich neuer Rekrutenzuflutz . Mehr als 2000

Wattn haben sich gestern in London anwerben lassen, man
glaubt , die Zahl werde sich bald verdoppeln . Die erbetene
Vollmacht zur Bildung eines dritten schottischen Bataillons
ging erst am Freitag in New Castle ein und am Montag
schon war die Truppe vollzähig. Man bat um die Er¬
mächtigung zur Errichtung eines vierten Bataillons.

(Anmerkung : Merkwürdig , daß die englischen Regie¬
rungsorgane anders über die Rekrutenbegeisterung urtei¬
len ! Obige Rekruten müssen woh' besonders empfindlich
gegen das Kitzeln mit der weißen Feder gewesen sein!)

Französische Meldungen.

Paris , 25. November. (WTB . Nichtamtlich.) TW
Zeitungen , die seit Wochen erklärt hatten , die Schlacht an
der Aisne habe mit einem Siege der französischen Armee
geendet, der Rückzug der Deutschen in Nordfrankreich stehe
bevor und die Deutschen seren zu geschwächt, um die Offen¬
sive wieder auszunehmen , fangen an , die Oeffentltchkc-
darauf vorzubereiten , daß die Wiederaufnahme der deur-
schon Offensive in großem Umfange bevorstehe. Genera
Bonnal erklärt im „Matin,, : Wir müssen Jofsre noa,
einige Wochen Frist lassen. Mit Hilfe englischer Verstat¬
tungen und der Altersklasse 1914 und mit genügende-
Munition wrroen wir vorwärts marschieren können. bw
üahin genügt die Stellar gen «u behaupten . ^ run) -
leurnant Rantzel schreibt in der „Liverte " : Die Schrach. an
dcr Aisne schont keine ernjrnhen Folgen haben zu könne",
es sei denn, daß künftige Ruhr ähren andere Schlüsse S"
ca'sen und nicht vorläufig nur bed ulen , daß die Deutsche"
nachlassen, et .»>u entjcherdr.T.«v Schlag an den Paris zu¬
nächst liegenden Teilen der Front ausführen zu wollen.
Der „Figaro " schreibt: Es ist wenig wahrscheinlrch, daß du
Deutschen sich mit der Defensive begnügen werden . Man
muß vielmehr glauben', baß sie eine ernstlich starie DiTß 1
sive maskieren und vorbereiten wollen . MöglicherweO
jetzt die Offensive bald an den von ihnen gewühlten Stelle
ein, die wir nicht kennen. Wir können aber versichert -
daß die Offensive die französische Heeresleitung nicht un¬
vorbereitet treffen wird.

Die Verluste der Franzosen.

Paris , 25. November. (Etr . Bln .) Die Verluste der
Franzosen , die sie in diesem Kriege bis zum 1. Noveiiw
zu verzeichnen haben , betragen nach zuverlässrgen Mftl°
lungen 130 000 Tote , 371 000 Verwundete und 167 000 " '
fangene.

Die Verletzung der schweizerischen Neutralität.

Bern, 26. November. (Ctr. Bln .) Da im Falle eN'A
Wiederholung der Neutralitätsverletzung durch Frankre^
und England eine längere Achtung der schweizerischen Ae
tralität und der Belforter Grenze nicht erwartet werw
kann, hat der Buirdesrat eine Verfügung erlassen, .
feindlichen Flieger über schweizerisches Gebiet sofort “
ohne besonderen höheren Befehl herunterzusciM
Gleichzeitig ist gegen die in Frage kommenden Erenz !̂
kommandos eine strenge Untersuchung eingeleitet wolo
um festzustellen, ob dre fremden Flieger an der GK °
rechtzeitig gesichtet worden sind. Der deutschen Regreru
ist eine Aufkrarungsnote des schweizerischen Bundes !»
zugegangen.

Aus Portugal.

London, 25. November. (W. B. Amtlich.)
s Reutersche Bureau ncelüet aus Lissabon vom 24. d. ^
! Nachdem der Ministerpräsident vor den Abgeordneten
; Senatoren eine Erklärung abgegeben hatte , nahm Det

greß einstimmig einen Gesetzentwurf an , durch welche ^
Negierung ermächtigt wird , aus Grund des Bündnisses- ^
England rn dem gegenwärtigen internationalen IW ^
in einer Weise zu intervenieren , welche ihr als die w ^
netste erscheint. Dre Regiernug wird ferner errnack' ^
eie hierzu erforderlichen Rcatzregeln zu ergreifen - ^
Mitteilungen der Presse wird ein Erlaß , durch welchen ,
teilweise Rcobilisierung verfügt wird , morgen oder » „
morgen erscheinen. ZuFleich wird der Kriegsminister
Ausruf an das Land richten.

Der Burenaufftand.

Rotterdam, 26. November. Aieldungen aus
,zufolge sind starke Abteilungen berittener Buren no ^
- on Hoopstadt ausgetaucht. Aus Kapstadt wurde
der Bahn Verstärkungen nach Bloemfontein abge

- Wo sich De Wet augenblicklich besrndet, ist unbekann -

Die Unruhen in Indien.

Jülerlei Mrlckungen
Nene Angriffe der Deutschen.

Kopenhagen, 26. November. (Ctr. Bln .) Der Kor¬
respondent des „Daily Chronicle " in Nordfrankreich teb-
, raphiert , daß die vereinigten französisch-englischen Heer >
vorgestern Gegenstand gewaltiger Angriffe auf der Lin -e
ispern —£a Bassee gewesen seien. Die Deutschen hätten,
levor sie die Schlacht aufnahmen , große Verstärkungen an
frischen Mannschaften und neuen Kanonen erhalten . An
Umfang glich dieser Kamps den Schlachten an der Marne
und Yser.' Zwischen dem französischen und englischen Heere,
besteht direktes Zusammenwirken und es würden ganz
schwere Kanonen verwendet , die ihre Granaten zwölf und
fünfzehn bis neunzehn Meilen weit werfen . Das Ziel der
Deutschen scheine die Eroberung von Ypern zu sein. Ihre
Geschütze richten neue Verwüstungen in der Stadt an . Bis
jetzt soll französische Artillerie den Deutschen jedes Vor-
wärtsdringen unmöglich gemacht und die Verbündeten
jollen an allen Punkten die Angriffe zurückgeschlagen
haben . Ein Beweis dafür , daß große Dinge in Vorberei¬
tung seien, sei die Tatsache, daß die Deutschen vorüber¬
gehend den ganz von ihnen besetzten Teil Belgiens voll¬
ständig von der übrigen Außenwelt abgeschlossen hätten.
Aller Verkehr nach und von Belgien sei verboten . Der ge¬
samte Zugverkehr sei eingestellt. Alles Material werde
zur Verfügung der Heeresleitung gehalten.

Berlin , 26. November. (Prrv.-Tel .) Die „Kreuzztg."
schreibt: Die Unternehmungen aus dem westlichen Kriegs¬
schauplatz trugen in der letzten Zeit den Charakter eines
mühseligen Stellungskrieges , dem der Kaiser den treffen¬
den Namen „Maulwurfskrieg " gegeben hat . Die nasse
Kälte , in die das Wetter dort nach einer Zeit klaren
Frostes umgeschlagen war , erschwerte unseren Soldaten das
Vordringen erheblich, ja es brachte stellenweise sogar die
Unternehmungen zum Stillstände . Hierin scheint auf dem
rechten Flügel unserer Aufstellung soeben eine Aenderung
eit.getreten zu sein. Hoffentlich werden wir bald Gutes
erfahren.

Rotterdam, 26. November. (Etr. Bln .) HiesiŜ ^
Handelshäuser haben vertrauliche Nachrichten erha'
in Haiderabad Unruhen unter der Bevölkerung
broechn sind. In Bombay wurde deshalb auch aw Ttzt.
oember englische Infanterie uno Artillerie^
Außerdem gärt es weiter im sogenannten Pandjw ’ tp
14 Millionen Mohammedaner wohnen . Infolge 5C,
gen englischen Zensur ist man felvst in London a v
der Regierungskreise über die Vorgänge in Ostindrc
kommen ohne Information.

Aus Tsingtau. ^
Berlin , 25. November. (WTB . Nichtamtlich-) ^

den bisher vorliegenden Nachrichten beträgt die o gc-
cei dem Kampfe um Tsingtau bei Falle der g
srngenen Angehörigen etwa 4250 einschließlich 1 tr a0c|1,
wundete. Die Zahl der Gefallenen soll etwa 170
darunter 6 Offiziere . — Von dem österreichisch-uW gj-
Kreuzer „Kaiserin Elisabeth " sind ein Leutnan - _
Mann verwundet , acht Mann tot Die Behan ft'
Gefangenen in Japan soll gut sein. Die jab^N ! £if^
gierung hat die baldige Uebersendung llamentlM f
der Toten , Verwundeten und Gefangenen in
stellt. In der „Post " wird zu dem Schicksal der He
Tsingtau im Anschluß an die WTB .-Meldung
Zum erstenmal erfährt man hier etwas über die ®
Besatzung von Tsingtau — alles in allem magZ^
5000 M̂ann betragen haben . Einschließlich der
der „Kaiserin Elisabeth ". Mit um so grötzê ^
tuung und um so größerem Stolze blicken wir aus
Heldenschar,, die über zwei Monate einer er
Üebermacht gegenüber standgehalten hat unter
rigsten Verhältnissen.

Cobalt Dacbricbten
1914-

Bad Homburg o. d. Höhe, den 26. November
e-reüä 1 r t

* Das Eiserne Kreuz. Mit dem Eisernen ^ she
gezeichnet (2. Klasse ) wurde Vizefeldwebel
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f u n 3 c , Sohn des penf . Lokomotivführers Richard Kunze
;n Eonzenheim . Kunze , der schwer verwundet wurde , be-
Nridet sich auf dem Wege der Besserung im Reserve -Lazarett
In  Neuenahr.

Anläßlich des gestrigen Geburtstages des Großher-
ii°gs von Hessen wurde das zurzeir hier garnifvnieren .de
Erjatz-Bataikion 88 gestern abend mit Freibier bewirtet.

Opfer des Krieges . Seiner Verwundung erlegen ist
Reserve -Lazarett (Allgem . Krankenhaus ) gestern nach¬

mittag der Reservist Wilhelm  S ch i e f e r st e i n vom
^eserve -Jnfanterie -Regiment Nr . 11b in Gießen . Die
Federführung der Leiche nach Gießen erfolgt morgen früh

_8̂ Uhr . Im Reserve -Lazarett „Katholisches
Schwesternhaus "" erlag gestern abend seiner Verwundung
^er Reservist W ü ft vom 121 Regiment aus Hof Limbach
:n  Württemberg.
^ ** Aus dem Kurhause . Erstes Symphonie -Konzert.
dn der gegenwärtigen Zeit , die auf die Nerven geht , den
äusdrucksformen der symphonischen Musik zu folgen und so

folgen , daß es zum wirklichen Genießen wird , dazu ge-
^rt eiti gewaltsames Sichloslofen von den Ereignissen auf
dem großen Weltpodium , und das können nicht viele . Wenn
^r Besuch des gestrigen Ersten Symphonie -Konzertes trotz¬
en : ein recht befriedigender war , so spricht das für die
Werbekraft des Erhebenden in der Musik und für die Macht
rr Tonsprache . Dazu kam, daß ein ganz Großer , Professor

^skar Brückner  aus Wiesbaden , seinen Rainen , der
>' ch in Homburg längst eingebürgert hat , auf das Pro-

Lcheßt hatte , welches neben dem Vorspiel zur Oper'
^Die Meistersinger von Nürnberg " Beethovens „Fünfte
Symphonie " nannte . Seine Meisterschaft auf dem Violon-
^ dokumentierte Professor Brückner diesmal durch den
<ortrag eines „Doorakfchen Konzerts ", mit dem er dank
mner geistigen Herrschaft über den Stoff und vollendeter
östlichen und technischen Lösung seiner Aufgabe die Zu-
^ser in Erstaunen versetzte . Kapellmeister Schulz hielt
5uf gewissenhaftes Zusammenarbeiten des Orchesters mit

em  Vortragenden , und sein Eingehen auf alle Feinheiten
kvdient besonders bemerkt zu werden . Alles zusammen:

ungetrübter Genuß , abseits von den Bahnen der
putzen Wirklichkeit . 8.
. “ Eiserne Auszeichnungen . Oesters hört man die An-

daß eine zu große Anzahl Eiserner Kreuze verliehen
^stde und es wird die Befürchtung laut , daß hierdurch der

dieser hohen Kriegsauszeichnung vermindert werden
^nnte . Ganz abgesehen von der unzulässigen Kritik an
Radenöeweisen des obersten Kriegsherrn ist diese Ansicht

grundfalsch . Denn das Eiserne Kreuz wird nach wie vor
si;Ut  kür ganz hervorragende Ta ^en verliehen , und im
^rhältnis zu der außerordentlich großen Zahl unserer
"silziere und Truppen werden eben doch nur wenige da-

ausgezeichnet . Je mehr Eiserne Kreuze also verliehen
' r̂den , desto mehr ist es ein Beweis dafür , mit welch un-
^rgleichlicher Tapferkeit von unseren braven Kriegern für

^utschlands Zukunft gekämpft wird.
, ^ Frankfurt a. M ., 25 . November . Aus dem Rechnei-

fcher wurde heute früh die Leiche eines zungen , etwa
^ ẑehnjährigen Mädchens geborgen . Wer die Tote , bei
j er >'ch ein Siegelring mit den Buchstaben P . I . befand , ist,
"nute noch nicht ermittelt werden.

»>, Cronberg , 25 . November . Der Kaiser hat dem
irnzen Friedrich Karl von Hessen jetzt auch das Eiserne

z erster Klasie verliehen . Das Befinden des Prinzen
!ich erheblich gebessert . Während das prinzliche Hof-

8er während des Winters regelmäßig in Frankfurt ver-
, e'.her wurde heute früh die Leiche eines jungen , etwa
"' ĉhshof.
^ * Aus Falkcnstein i. T . wird uns geschrieben : Seit der
Mobilmachung sind bis heute einberufen 105 Personen.

0lt  diesen sind gefallen 3, verwundet 14, vermißt 3 und

2 krank (1 davon wieder im Feld ) und wegen Krankheit
entlassen 6. Die hier organisierte Kriegsfürsorge arbeitet
mit gutem Erfolg . Durch Bereitstellung von Mitteln

j (2000 Ji  von der Gemeinde und 1900 Jl  aus freiwilligen
i Sammlungen ) werden jede Woche Lebensmittel verteilt,
j Durch eine weitere Sammlung von über 2000 M kann
! Näh - und Strickarbeit genügend ausgegeben werden.

Außerdem wurde für über 500 M Wolle angekauft . Diese
wird von den Einwohnerinnen umsonst verstrickt und geht
als Liebesgabe an Lazarette und an die Front . Im großen
ganzen kann man ohne Ueberhebung sagen , daß es in Fal¬
kenstein durch Hilfe guter Menschen gelungen ist, jeder
Not vorzubeugen . Ein Bürger verteilt jede Woche zirka
hundert Laib Brot.

— Frrcdberg , 25 . November . Das Friedberger Land¬
sturmbataillon wurde aus den Vogesen , wo es seit dem
7. September treue Erenzwacht hrelt , zurückgezogen und
nach Straßburg gebracht . Hier darf es der wohlverdienten
Ruhe pflegen . Auf Befehl des Straßburger Gouverne¬
ments erhielten gestern alle entbehrlichen Mannschaften
Bnen längeren Heimatsurlaub . An das Bataillon wnrDen
bereits 20 Eiserne Kreuze verliehen ; weitere Verleihun¬
gen stehen noch in Aussicht . Die beurlaubten Leute treffen
Donnrstag und Freitag in ihren Heimatsorten ein.

— Büdingen , 25 . November . Auf dem Wege von
Büches nach Düdelsheim wurde oer betagte Lehrer Strack
aus Orleshausen von einem Radfahrer umgefahren . Der
Lehrer erlitt einen Beinbruch uno wurde erst nach Stunden
fast erstarrt aufgefunden . Er liegt jetzt bedenklich erkrankt
danieder.

Diez (Lahn ) , 25 . November , Zwischen Balduinstein
und Laurenburg stürzte ein Soldat aus einem Transport¬
zuge . Er geriet unter die Räder und wurde auf der Stelle
getötet.

— Vom Feldberg , 35. November . Die Erdbebenwarte
des Taunus -Observatoriums verzeichnet heute mittag ein
erhebliches Jernbeben , das sich rn den Apparaten von
1 Uhr 6 Minuten bis nach 3 Uhr bemerkbar machte . Das
Beben hat in einer Entfernung von mehr als 9000 Kilo¬
metern stattgefunLen.

*

Aus der preußischen Verlust .iste Nr . 84/85.
Leib -Dragoner -Regiment Nr . 24, Darmstadt.

(Menin am 19., America bei Werwieq vom 21 . bis 23 . und
Kruifeick vom 24 . bis 29 . Oktober .)

Dragoner Peter S ch r o d 1 - Cronberg gefallen.

Referve -Znfanterie -Rcgimcnt Nr . 8V, Höchst.
(Nachtrag zu früheren Meldungen)

Res . Karl Eottschalk -Weißkirchen verw.
Landwehr -Znfanteric -Regimeur Nr . 80, Wiesbaden.

Gefr . Heinrich L i m b a r t h (Hahn ) schwer — Wehrm.
Johann May-  Bleidenstadt vermißt.

Infanterie -Regiment Nr . 87, Mainz , 1. Bat . Mainz.
(Villers le Roye am 0. und 12., Andechy am 15. und Da -,

mery am 30. Oktober .)

Gefr . Louis Dippel-  Kirdorf verw.

Reserve -Znfanterie -Regiment Nr . 87, 2. Bat ., Limburg.
(Tremblois am 24 ., Mouzon am 28 . 8., Ville -sur -Tourbe
am 15., 21 ., 25„, 27 ., 30. September und Cernay am 9.,

15., 23 . und 28 . Oktober .)

Res . Heinrich Laute-  Homburg verw . — Res.
Friedrich Wolf-  Dornholzhausen verw . — Res . Karl
Berger-  Oberursel verw.

* •

* Wird der Krieg „erfrieren "? Norddeutsche Wetter-
kundige sagen den baldigen Eintritt eines langen und
furchtbar kalten Winters voraus , und man fängt an , die
Frage zu erörtern , ob der Weltkrieg nicht schließlich wird —
erfrieren müssen . Im mittleren Schweden ist die Tem¬
peratur bereits auf 20 Grad unter Null gesunken , was als
ü' n Kälterekord für die Mitte November bezeichnet werden
muß . Bei den Küsten Grönlands trat das Eis diesen
Herbst weit früher und in bedeutend größeren lafett auf
als feit Jahrzehnten . Der Führer des letzten Schiffes aus
Grönland , das vor fünf Tagen in Kopenhagen eintraf,
teilt mit , daß die Julianehaabsbugt (Bucht der Juliane-
hoffnung ) , als das Schiff vor etwa einem Monat Grönland
verließ , schon voll von Eisgebirgen war . Die Gletscher
haben dieses Jahr viel zeitiger als sonst „gekalbt " , und der
Schnee in den Gebieten , die die Küsten Grönlands berüh¬
ren , liegt so tief , wie man es um diese Jahreszeit seit
Menschengedenken nicht beobachtet hat . Ein anderes Zei¬
chen, das auf einen strengen und zeitigen Winter schließen
läßt , ist darin zu erblicken , daß in Norwegen die Wölfe sich
den. menschlichen Wohnungen viel kühner nähern , als sie
es sonst pflegten.

Letrte Racbricbten.
Großes Hauptquartier , 26. November , vormittags.

Die Lage auf dem westlichen Kriegsschauplatz ist unver¬
ändert.

Zn der Gegend St . Hilatre -Souain ichirde ein mit

starken Kräften angesetzter, aber schwächlich durchgeführ¬

ter französischer Angriff unter großen Verlusten für den

Gegner zurückgeschlagen.

Bei Apremont machen wir Fortschritte.

Zn Ostpreußen ist die Lagc unverändert . Zn den

Kämpfen der Truppen des Generals von Mackensen bei

Lodz und Lowitsch haben die russische (1. und 2. Armee

und Teile der 5. Armee ) schwere Verluste erlitten.

Außer vielen Toten und Verwundeten haben die Russen

nicht weniger als etwa 40 000 unverwundete Gefangene

verloren , 70 Geschütze, 160 Munitionswagcn , 150 Ma¬

schinengewehre sind von uns erbeutet worden , 30 Ge¬

schütze unbrauchbar gemacht worden . Auch in diesen

Kämpfen haben sich Teile unserer jungen Truppe » trotz

großen Opfern auf das glänzendste bewährt . Wenn es

ungeachtet solcher Erfolge noch nicht gelungen ist, eine

Entscheidung zu erkämpfen, so liegt das an dem Eingrei¬

fen weiterer starker Kräfte des Feindes von Osten und

Süden her. Zhre Angriffe sind gestern überall abgewie¬

sen worden . Der endgültige Ausgang des Kampes steht

aber noch aus.

Oberste Heeresleitung.

Sammlung für Ostpreußen.
ti An freiwilligen Spenden sind bei der hiesigen Landgräfl . Hess. conc. Landesbank weiter

8kganqen:

Bon Frau Anna Möckel »nd Fräulein Katharine
Zimmer Mk. 20 .-

ff Herrn P . Hch. Maurer ff 10 .—
ff Ungenannt 161 .74
„ Frau Carl Kaufmann 2 . -
ff Ungenannt n 3 .-
ff Herrn Deutist Julius Grieb 10. -
ff Familie G. „ 5 .-

Summa Mk. 211 .74
Mit den bereits eingegangene « . Mk. 6693 .75

Summa Mk. 6905 49

% ® en  8trügen Spendern unfein herzlichste» Dank . Wir bitten weitere Gaben bei der
' Gezeichneten Bank einzahlen zu wollen.

Vad Homburg v. d. Höhe,  de » 26 . November 1914.

Der Magistrat.
^ Lübke.

Sammlung für G $af$-£ otbringen.
An freiwilligen Spenden sind bei der Landgräfl . Hess. conc. Landesbank iveiter

»stgep
ein-

Von Herrn Justizrat Dr . Zimmermann Mk. 50 .—
n Herrn M . Mainzer ff 5 .-
n Herrn Georg Hohmonn . : ff 10 .-
tf Familie G. ff 5 .-
ff Herrn I . Reerink zu Gonzenheim T) 50 .—
ff Frau Julius Ackermann ff 20 —
ff Herrn Gg . Burkart zu Gonzenheim 30 -

Summa „ 170 . -
Mit de» bereits eingegangenen „ 1974,—

Summa Mk. 2144 .—

o(jet) Den gütigen Spendern unseren herzlichsten Dank . Wir
^zeichneten Bank einzahlen zu ivollen.

bitten weitere Gaben bei

Verordnung.
Laut Verfügung des Königl . stellvertreteuden Gene-

neralkommandos 18 . Armeekorps vom 24 . 11 . 1914 haben
sich sämtliche hier aufhaltende Militärpersonen oller
Dienstgrade , soweit dieselben nicht im Reserve-Lazarett
bezw . dessen Unterabteilungen untergebracht sind , inner¬
halb 24 Stunden beim Garnisons -Kommando , Elisa¬
bethenstraße 16 , Hinterhaus , anzumelden.

Die Nichtbefolgung dieser Verordnung zieht Strafen
nach sich.

Bad Homburg v. d. H . , den 26 . November 1914.

Der Garnison -Aelteste.
von Folter.

Major.

Homburger Kriegerverein.
iMnnc mi

Die Uebersührung der Leiche de« hier verstorb 'nen Kriegers von, Krankenhaus zur
Heimat findet Freitag , de « 27 . November , vormittags 8 1/* Uhr statt.

Die Kameraden werden hiermit gebeten, sich um 8 Uhr in der „Goldnen Rose
versammeln , um dem Verstorbenen die letzte Ehre zu erweisen.

zu

Bad Homburg o. d. H ., den 26 . November 1914.

Ter Magistrat:
Lübke.

Höser,
1. Vorsitzender.

Die Vorstände:
Griest,

Kolonnensührer.
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Aufruf des Zentralkomitees
vom Noten Kreuz.

Deutsche Männer, deutsche Frauen!
Millionen deutscher Krieger stehen draußen vor dem Feinde ans

treuer Wacht in den von Herbststürmen und eisigen Schauern gepeitschten
Gefilden '.'tordfrankreichs oder in den schon setzt so manche Nacht mit Reis
und Schnee überzogenen unendlichen Oedeflächen jenseits unserer östlichen
Grenze. Hinter ihnen steht das ganze nicht kämpfende deutsche Volt in
nie geschauter Einigkeit zusammengeschlossen, vom festen Willen beseelt,
überall zu helfen, Schmerzen zu lindern, Wunden zu heilen, bereit m
treuester Liebestätigkeit dem Vaterlande und seinen heldenmütigen Kriegern
— wenn es not tut — auch das Letzte und Beste zu opfern.

Auch an uns, in den deutschen Heil - und Kurorten , die mit den
köstlichen Schätzen der Genesung und Kräftigung in ihren sprudelnden
Heilquellen, ihrer milden Luft, ihren grünen Wäldern und sonnigen Hö¬
hen begnadigt sind, tritt jetzt der Ruf des Vaterlandes heran. Unser ist
die Aufgabe, mitzuhelfen bei der Genesungsfürsorge! Die Heilung der
Verwundeten und Kranken schreitet erfreulich fort, und riesenhaft in immer
steigendem Maße, wächst zugleich das Bedürfnis, allüberall in den Bä¬
dern und Kurorten — im deutschen Vaterlande, wie auch darüber Hen¬
aus, in den Btuderlanden Oesterreichs und Ungarns und in der gast¬
freien Schweiz — den Genesenden Unterkunst zu schaffen, ihnen Bade¬
kuren, Kräftigungsmittel aller Art und Orten zu vermitteln und be¬
reitzustellen.

Das Zentral Komitee vom Noten Kreuz hat alle Vorbereitungen
in umfassendem Maße eingeleiret und auch die beteiligten Landes-, Pro¬
vinzial- und Zweigvereine um Unterstützung, namentlich durch Begründ¬
ung örtlicher Hilfs-Ausschüsse in allen g eigneteu Kur- und Badeorten,
ersucht. Es baut aber auch auf die tatkräftige Mitwirkung der Badever¬
waltungen, Kurorte, Mineralquellen Interessenten, Sanatorien -, Gast¬
hofs-, Pensions-Besitzer u. s. f., und es soll sich gewiß nicht verrechnet
haben! Gilt es doch den heldenmütigen Söhnen unseres Volkes zu helfen,
die ihr Blut auf dem Schlachtfclde vergossen, ihre Gesundheit dem Valer-
lande geopfert haben! Große Mittel , weit entgenkommende Liebestätig
keit sind die Voraussetzungen des Erfolges. Zahlreiche mittellose Rekon¬
valeszenten brauchen Freistellen, daneben kommen ermäßigte Sätze für
Kost und Unterkunft, freie Wohnung, Beleuchtung, Beheizung, freie ärzt¬
liche Behandlung, freie Heil- und Kurmittel, Befreiung von Kurabgaben
usw., auch Geldspenden zur Beschaffung weiterer Freistellen und anderen
Vergünstigungen in Betracht. Wir veekennen hierbei durchaus nicht,
daß der Krieg den geschäftlichen Kreisen vieler Bade und Kurorte erheb¬
liche Verluste gebracht hat und daß es deshalb so manchem Beteiligten
bei aller Opserwilligkeit und Begeisterung für das edle Ziel der Ver-
wundeten-Fürsorge nicht möglich sein wird, volle Freistellen zu gewähren.
Wir sind aber überzeugt, daß bei wirtschaftlich Schwä deren auch eine
Ermäßigung ihrer Aufuahmesätze— etwa bis zllm tatsächlichen Selbst¬
kostenpreis— oder eine ähnliche Vergünstigung als dankenswertes vater¬
ländisches Opfer begrüßt und nicht geringer eingewertet werden wird
als die zahlreichen Freistellen, die von der Vaterlandsliebe aller finanziell
günstiger Gestellten mit Gewißheit e wartet werden dürfen.

Drum auf zur Mobilmachung aller unserer Kur- und Badeorte!
Feder spende nach seinem Vermögen und seiner wirtschaftlichen Kraft,
mit offenem Herzen und offner Hand! Reich wird dann der Fürsorge-
Segen unsere lieben Krieger umfassen und ihr herzlicher Dank soll der
schönste Lohn für unsere Opfer sein!

mit bestem Kinderfleischextrakt.
ßlech8chachtel mit 12 Würfel 40  Pfg.
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Laß nur den Menschen denken,
Gott wird es dennoch lenken;
Doch mög' auch Gott es lenken,
Der Mensch soll dennoch denken. Mih. Müller.

M 47 .

ptf Flrislhurrsorgnilg während des lU'ieges.
Eine der schwierigsten Fragen wird bei längerer

Kriegsdauer diejenige der ausreichenden Be¬
schaffung vou Fleisch sein.

Durch Aufhebung des Außenhandels ist die
Einfuhr ausländischer Futtermittel uollständig
unterbunden.

Zu diesen gehören sämtliche Ölkuchen und
Futtermehle und namentlich die in großen Mengen
eingeführte russische Gerste und der amerikanische
Mais.

Letztere beiden dienten zum größten Teil den
sogen, gewerblichen Schweinemästereien als billiger
und ausgiebiger Grundstoff zur Erzeugung von
Schweinefleisch, das infolge seiner vorzüglichen
Qualität stets Abnehmer bei guten Preisen fand.

Derartige gelverblicke Schweinemästereien sind
namentlich an der Weser und in deren nächster
Umgebung zahlreich in großem Stil eingerichtet
und auch in kleinen Verhältnissen eingerichtet
worden. Es war nicht viel mehr dazu erforderlich,
als ein bedeckter Raum, in dem durch meterhohe
Zwischenwände einige Abteilungen für je l0—20
Schweine geschaffen wurden, welch letztere das
Futjer , bestehend aus Gersten- oder Maisschrot
mit etwas Fischmehl, in Futterautomaten dar¬
gereicht erhielten.

Die Berechnung des Gewinnes aus solcher
Schweinemästerei gestaltet sich sehr einfach, wenn
man die Gestehungskosten, also Einkaufswert der
Magerschwein' , Stallmiete , Futter , Wartung und
Verluste durch Eingehen einzelner Tiere vom
Erlös für die ausgemästetenTiere abzieht.

Da ein Magerschwein in längstens 6 Monaten
mastreif ist, lag ein größeres Risiko höchstens vor
bei Ausbruch von Seuchen oder Stallsperren.

Zn diesen gewerblichen Mästereien war der
deutschen Landwirtschaft, die darauf angewiesen
ist, ihre eigenen Produkte, namentlich Kartoffeln,
und unverkäufliches Getreide durch Erzeugung
von Schweinefleisch zu verwerten, eine nicht zu
unterschätzende Konkurrenz erwachsen, und am
Handel interessierte Kreise strebten mit aller Macht
dahin, die niedrigen Einfuhrzölleauf ausländische
Futtermittel ganz zu beseitigen und, wenn an¬
gängig, die inländischen Futtermittel bei der
Schweinemast ganz auszuschalten.

Es hat zu keiner Zeit an Hinweisen gefehlt,
tvelche Gefahren der Volksernährung bei Aus¬
bruch eines Krieges aus einer solchen Abhängig¬
keit vom Ausland droben, bis der jetzt schwebende
Krieg die Berechtigung solcher Befürchtungen
gründlich dargelegt hat.

Wir haben im Augustd. I . Ivährend der Mobil¬
machung und gleich hinterher außerordentlich
Nummer 47.

niedrige Schweinepreise zu verzeichnen gehabt,
weil die gelverblichen Mästereien mit dem Moment
des Ausbleibens ausländischer Futtermittel ihre
Bestände, ob mastreif oder nur angemästet, ver¬
kauften und den Betrieb einstellteu.

Als natürliche Folge sind auch Jung - und
Magerschlveine augenblicklichunverkäuflich, und es
ist unausbleiblich, daß ein großer Mangel an
Schweinefleisch über kurz oder lang eintritt,
wenn nicht rechtzeitig Gegenmaßregeln ergriffen
werden.

Es ist daher notwendig, daß die Schweinezucht
mindestens in gewohnter Weise weiterbetrieben
wird, und daß alle Jungschweine mit den zur
Verfügung stehenden inländischen Futtermitteln,
Kartoffeln, Rüben, Milch und geringem Getreide
in dauernder Folge herangemästet werden.

Da mit den Körnerfrüchten, soweit sie zum
Brotgetreide zählen, sparsam mngegangenwerden
muß, wird an ihre Stelle mit gutem Erfolge
frische Magermilch treten, die gleichzeitig auch mit
weniger gehaltreichen Futtermitteln , wie Ge-
treidcspreu, Hcuabfüllen usw. gemischt, ein be¬
kömmliches Futtermittel ergibt, und so Ersparungen
an Produkten, die dem direkten Verzehr dienen,
ermöglicht.

Die Verfütterung frischer Magermilch ist zu
einer Lebensfrage für unsere Fleischproduktion
geworden, und jeder Landwirt, der die Magermilch
durch das Sattenverfahren entwertet, versündigt
sich nicht nur an seinem Geldbeutel, sondern auch
an der Volksernährung; er macht sich unbewußt
zu einem Bundesgenossen der Engländer, die uns
aushungern wollen. Jetzt muß unbedingt mittels
Separator entrahmt werden.

Durch die gegenwärtigenGeldverhältnisse wird
es den Landwirten allerdings nicht leicht gemacht,
sich eine neue Maschine anzuschaffen, sie müssen
auf das Entgegenkommender Industrie rechnen,
und teilweise Ivird dies schon in erfreulichem Um¬
fange gewährt. Eine toeltbekannte Separatoren¬
fabrik, deren Maschinen schon in fast sämtlichen
Molkereien stehen, hat z. B . sehr günstige Ab¬
zahlungsbedingungencingcführt, durch die es auch
schwächeren Landwirten möglich wird, sich einen
zuverlässigen Separator anzuschaffen.

Sollen unsere Armeen schlagfertig bleiben,
so müssen sie ausreichend mit Fleisch versorgt
werden, und es müßte notgedrungen zum Ab¬
schlachten der tvertvollen Rinderbestände ge¬
schritten werden, falls der Bedarf durch Schweine¬
fleisch nicht gedeckt werden kann.

Die Landwirtschaft ist und bleibt das starke
Rückgrat eines jeden Stantsgebildes, sie trotzt allen
Stürmen , die, wie auch jetzt wieder, viele schwäch¬
liche Nebenerscheinungenwegblasen wie Spreu,

letzt hat sie Gelegenheit, zu zeigen, daß sie ihrer
Aufgabe vollkommen gewachsen ist und auch
unter schwierigen Verhältnissen die Ernährung
von Volk und Armee sicherstellt. - Abu '

Landwirt sicherst.

Gefrorene Kartoffeln und Rüben, welche
nicht alsbald nach dem Auftauen verfüttert lverden
können, stampft man entweder in gefrorenem oder
aufgetautem Zustande nach gutem Zerkleinern in
Standen , Tröge oder dichte Gruben ein und schließt
die Luft sorgfältig ab. Hohle Zwischenräume im
Innern der Masse sind möglichst zu vermeiden.
Der Luftabschluß erfolgt am besten durch Be¬
decken mit lehmiger Erde. Stroh an den Wan¬
dungen und obenauf ist zu verineiden, da es Luft
einschließt und das Schimmeln befördert. In der
Decke entstehende Risse sind jeweils alsbald wieder
zu schließen. Je kälter der Ort ist, au tvelchem die
eingestampftenStoffe aufbewahrt werden, um so
geringer ist der Verlust.

Der trockene, hitzige Pferdcmist zersetzt sich
rascher als nasser und kühler Rindvieh- und
Schweinedünger; um eine gleichmäßige Vergärung
in dem Düngerhaufen herzustellen, ist daher eine
sorgsame Vermischung vorteilhaft. Das gleich¬
mäßige Ausbreiten ist aber notwendig, um die
Entstehung hohler Räume zu verhindern, weil
diese Anlaß zur Bildung von Schimmel geben,
der sich, wenn er einmal vorhanden ist, durch
den ganzen Haufen verbreitet.

Der Dünger ist nur flach einzugraben. Zu
tief in die Erde gebracht, wirkt er weniger kräftig
auf den Pflanzenwuchs ein, er vermodert und
verschimmelt oder seine düngenden Stoffe werden
vom Regen ausgelaugt und zu tief in den Unter¬
grund geführt. Statt den Dünger einzugraben,
kann er auch nur auf dem umgegrabenen Lande
ausgebreitet werden. Das Zuführen desselben
hat zu geschehen, wenn der Boden gefroren ist;
auf diese Weise wird wenigstens ein Festtreten
desselben vermieden.

Beim Ausbringen des Düngers sorge man
dafür, daß die verschiedenen Düngerarten sorgsam
miteinander vermischt und recht gleichmäßig aus¬
gebreitet werden.

Moorerde als Dünger. Bei Verwendung
größerer Mengen Moorerde ist der Besitzer im¬
stande, 1/i bis 12 seiner Feldmark zu bedüngen.
Der Boden bereichert sich an Humus und wird
daher in trockenen Jahren nicht mehr so sehr unter
der Dürre zu leiden haben. Auch gedeihen die
Gräser gut auf solchem Boden und ermöglicken
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die Anlage von Weiden zur Aufzucht von Jungvieb.
Letztere sciieint bei schlechten Verkehrswege» und
mangelnden Absatzgebieten für landwirtsch.aft
liche Produkte immer noch einträglich zu sein.
Um den Boden recht leistungsfähigzn gestalten,
i„»j) allerdings da, wie oben erwähnt, Moor arm
an Kali und zuweilen auch an Phosphorsäure ist,
für die Zufuhr dieser etwa fehlenden Substanzen
gesorgt werden.

W i Cd)mir {fcQ aff.
Die beste Butter wird gewonnen, wenn der

saure, gesunde Rahm durch Einhalten der richtigen
Bewegung im Rührfaß und bei einer Temperatur
von -i- 14 bis 17 Grad Celsius in der Zeitdauer
von 40—50 Minuten Butterknöllchen zeigt. Wenn
diese Zeit öfter nicht ausreicht, rührt dies meistens
daher, daß der Rahm zu kalt angesetzt wird, was
jetzt vor Eintritt der käl eren Jahreszeit nur zu
gerne zutrifft. Den Hausfrauen fehlt gerade
hierbei jeder bestimmte Anhalt, sofern sie sich
nicht entschließen können, einen Thermometer zu
Rat ' zu ziehen, ivas doch unbedingt nötig ist, wenn
unliebsame Wahrnehmungen der geschilderten Art
ausgeschlossen bleiben sollen. Im Sommer kann
die Butterungstemperatur etwas niedriger ge¬
wählt lverden, als im Winter, weil sich dort auch
während des Butterns der Rahm durch die ver¬
ursachte Beivegung mehr erwärmt als im Winter
bei niederer Außentemperatur. Die Anwärmung
des Rahms muß im Wasserbad, das heißt in der
Weise geschehen, daß das Rahmgefäß in wärmeres
Wasser, das übrigens höchstens 40 Grad haben
darf, gehalten und dabei der Rahm unter ständigem
Umrühren auf die gewünschte Temperatur ge¬
bracht wird. Bei der Abkühlung des Rahnis im
Sonmier findet das kalte Wasserbad Anwendung.
Direktes Zugießen von warmem oder kaltem Wasser
zwecks Regulierung der Rahmtemperatur ist un¬
statthaft. Im Winter ist übrigens das Butterfaß
unmittelbar vor der Verwendungnoch mit heißem
Wasser auszilbrühen und dadurch gleichsam au-
zuwärmen, damit dem eingeschütteten Rahni
keine Wärme entzogen tvird und die Temperatur
des Rahms dieselbe bleibt. Jeder Zusatz irgend
eines Mittels zum Rahm, um die Butterung zu
beschleunigen, ist mindestens zwecklos, wenn nicht
das Gegenteil erzielt und die Qualität der Butter
beeinträchtigt werden will. Mit Fehlern behafteter
und von Milch altmelkender Kühe gewonnener
Rahm läßt sich entweder gar nicht oder nur in
erheblich längerer Rührzeit buttern.

Schafzucht.
Die Bleichsucht der Schafe. Anbruch, Fäule,

Faulsucht. Ein bei Schafen gewöhnlich als Herden¬
krankheit auftretendes Leiden, das sich durch all-
gemeine Blutarmut und wässerige Beschaffenheit
des Blutes auszeichnet und mit Abzehrung und
Wassersucht endigt. Erscheinungen. Die Krank¬
heit entwickelt sich nur allmählich und wird daher
in ihrem Beginne häufig nicht beachtet. Die davon
befallenen- Tiere gehen matt und kraftlos einher;
die Haut, die Augenwinkel und das Zahnfleisch
verlieren ihre lebhafte Röte , iverden blaß, die
Wolle erscheint glanzlos, spröde und geht leicht
aus. Im weiteren Verlaufe bilden sich wässerige
Geschwülste an verschiedenen Teilen des Körpers,
besonders am Kopfe und Halse (der sogenannte
Kropf), die Tiere magern mehr und mehr ab,
können sich endlich vor Schwäche nicht mehr vom
Bode« erheben und gehen an völliger Erschöpfung
zugrunde. Beim Offnen der gefallenen Tiere
findet sich ein allstem in wassersüchtiger Zustand,
das Blut blaß und wässerig, die Leber mürbe und
knotig entartet, die Galle dünn und wässerig, die
Gallenblase und die Gallengänge häufig Egel
enthaltend. Die Ursachen sind schwächende Ein¬
flüsse aller Art, welche die Ernährung und Blut
bereitung beeinträchtigen, wie Feuchtigkeit der
Luft und des Bodens, lvelche die Schafe mit der
Lunge einatmen und durch die Haut und Wolle
aufnehmen, das Beziehen überschwemmt ge¬
wesener, mooriger und bruchiger Weiden, un¬
kräftig nährendes, aufschlvemmendes Futter,
schlechtes Trinkwasseru. dgl. Die Behandlung
hat nur dann einen befriedigenden Erfolg, wenn
sie beim Beginn des Übels eingeleitet und durch

eine kräftige Ernährung, wozu sich gnkes Hen und
Grummet mit Zusatz von Körnern vorzüglich
eignet, unterstützt tverden kann. Als Heilmittel
dienen Arsen 4. Verd., 3—4 Tropfen, und China
3. Verd., 3—4 Tropfen, im täglichen Wechsel
derart, daß man den einen Tag früh und abends
das eine, folgenden Tags das andere Mittel gibt.
Sehr zweckmäßig ist es, die Arznei auf Haferschrot
zu verabreichen. Jene Tiere, bei welchen die
Krankheit schon einen höheren Grad erreicht hat,
Iverden mit größerem Vorteil der Schlachtbank
zu geführt.

<I>estftrgel 'zrr cl)t.
Für kleinere Taubenschläge empfiehlt sich als

vorzügliches Desinfektionsmitteldie Verwendung
von Chlor. Nachdem man die Tauben aus dem
Schlag entfernt hat, verstopft man gut alle Ritzen
und Löcher und bringt Chlorkalk in den Raum,
welcher darauf mit Salzsäure begossen wird. Man
muß natürlich den Raum darauf sofort wieder
verlassen, da das sich entwickelnde Chlorgas gesund¬
heitsschädlich ist. Nachdem das Gas mindestens
vier Stunden im Raume war und in alle Fugen ein-
gednmgen ist, kann man wieder frische Luft in
den Stall lassen. Erst nachdem im Schlage über¬
haupt kein Gasgeruch mehr bemerkbar ist, läßt
man dann die Tauben wieder hinein.

Gcflügeldiinger. Der Geflügeldünger ist
ebenso reich an für die Pflanzen wichtigen Nähr¬
stoffen wie Guano und hat deshalb nsit Recht den
Namen einheimischer Guano erhalten. Die
meisten Geflügelzüchter denken aber wieder an eine
zweckentsprechende Verwertung noch an das
Sammeln des Geslügeldüngers. Der Tauben¬
mist ist der wertvollste, und der Hü merdünger kommt
demselben sehr nahe. Sogar der Gänsedünger
übertriffft mit seinem hohen Wassergehalt noch
den frischen Stallmist. Natürlich hängt der Wert
des Düngers im wesentlichen von der Gattung der
Tiere und von der Fütterung ab. Wenn man
beispielsweise berücksichtigt, daß eine Henne pro
Jahr 11—12 Pfund Dünger liefert, so gibt dieses
Quantum bei einem Bestände von 70—100 Tieren
doch sicher eine beachtenswerte Menge, für die
man sehr gut Verwendung finden wird. Zum
Sammeln des Geflügeldüngers verwende man

' eine Tonne oder Kiste, die man gut zudeckt, damit
keine Luft Zutritt hat und dadurch der Ammoniak
verfliegt. Die Verwendung des Geflügeldüngers
muß wegen der treibenden Kraft recht vorsichtig
geschehen. Man muß berücksichtigen, daß sich der
Dünger für kalte und bindende Bodenarten besser
eignet als für warme und hitzige. Der Geflügel-
dünger eignet sich hauptsächlich zur Überdüngung
von Getreide und Wiesen, sowie für solche Ge¬
wächse, die sich hauptsächlich in Blatt und Wurzel
entwickeln sollen, dagegen ist er für Bohnen und
dergleichen iveniger angebracht. Zur Kräftigung
schlecht stehender Pflanzen findet der Geflügel-
dünger mit Erfolg Anwendung. Die intensive
Wirkung des Geflügeldüngers beruht auf dem
Gehalt an Stickstoffverbindungen. Aber den
Pflanzen tvird nicht nur Stickstoff zugeführt,,
sondern die unlöslichen mineralischenNährstoffe
des Bodens werden durch ihn aufgeschlossen.
Gerade beim Geflügeldünger beachte man das
alte Sprichwort: Jedes S äubchen mach' zn Mist,
das zeigt, daß du ein guter Bauer bist.

Der Taubcnschlag soll im Herbst einer großen
Reinigung unterzogen werden. Wir haben Tauben¬
schläge gefunden, deren Fenster (Glasziegel) und
Fluglöcher im Winter total verschneit waren, so
daß tiefe Finsternis auf dem Taubenboden herrschte.
Es ist doch wohl den Tieren nicht möglich, in solcher
Dunkelheit ihr Futter zu finden! Vielfach herrscht
auch auf de>n Taubenbvden Zugwind. Da ist
ein Dachziegel zerbrochen und es zieht enorm.
Es empfiehlt sich, bei kaltem Wetter die Fluglöcher
mit Stroh zu verstopfen.

Tie Geflügelzucht muß sachverständig und
rationell betrieben werde» ; viele Rassen unter¬
einander tun nicht gut; man sehe vor allem auf
ein gutes Nutzhuhn; gefüttert soll werden mit
Gerste, Fleischabfällen, aber namentlich auch
Grünfutter, im Sommer Gras, Unkraut, Salat,
im Winter ausgeschnittene Krautköpfe, noch besser
Winterkohl, mit Zugabe von etivas Salz ; eine

Haupworausfetzuug des Gedeihens ist Reinlichkeit
des « tallcs und der Futtergefäste; die Hühner
brauchen, im Winter bekanntlich keine künstliche
Wärme; geheizte Hühnerstülle erzeugen alle mög¬
lichen Krankheiten.

Wienenzucht.
Die Ruhr ist eine Winterkrankheit der Bienen,

die viele Bienenstöcke auf einmal hinraffen und oft
ganze Bienenstände zugrunde richten kann. Sie
findet ihre Entstehung meist in übermäßig langer
Winterruhe, in schlechtem Honig als Winterfutter,
in einer Verkühlung des Wintersitzes bei unvor¬
sichtiger Auswinterung oder in zu später Ein
fütternng des Winterfutters. Zur Bekämpfung
des Übels läßt sich wenig tun , und es ist das beste,
die Völker bis zn einem baldigen Ausfluge in aller
Ruhe zu lassen, denn nur ein solcher verniag
Heilung zu verschaffen. Findet ein solcher noch
rechtzeitig statt, sv nürd die Krankheit behoben.
Es ist daher Sache eines jeden Bienenzüchters,
der ruhrkranke Völker besitzt, bei Eintritt eines
günstigen Tages (st- 8 Grad Reaumur im Schatten)
den Ausflug solch kranker Völker zu fördern, indem
mail in das Flugloch haucht, lauwarmen Honig
einspritzt und an die Stöcke klopft. War das
Wetter günstig und ist der Ausflug gelungen, so
ist dadurch die Krankheit behoben. Bleibt die
Witterung günstig, so muß man auch gleich daran¬
gehen, die beschmutzten Waben zu entfernen und
durch reine zn ersetzen, soivie die Wohnung so gut
als möglich von Ruhrslecken zu reinigen und dem
Volke nur so viel Waben zn belassen, als es belagern
kann. Ist die Wohnung gar zn sehr beschmutzt
und hat man eine leere Baute zur Verfügung,
io erwärme inan diese durch Einlegen von heiß¬
geinachten Backsteinen und logiere das Volk in
diese um, denn in der verpesteten Wohnung kann
nichts aus demselben werden.

Kleine, weißgraue Punkte am Flngbrett des
Bienenstandes, die hier und da berumliegen,
zeugen von Mäusen und Meisen, die sich in räube¬
rischer Absicht am Bienenstände einstellen. Da
muß der Bienenwirt auf der Hut sein und Fallen
stellen, sowie Zwirnnetze vor die Flugöfsnung
spannen. Letztere dienen zur Abhaltung der
Kohlmeisen, während die ersteren zum Mäusefang
nützlich sind. Aber auch der Buntspecht muß von
den Bienenkörben ferngehalten werden; denn
er inacht große Löcher darin und beunruhigt somit
die Bienen ungemein.

Gbstgcrvten.
Wie behandelt man hohle Aeste am Obst-

baum ? Derartige Wunden, wie sie Kernfäule
des Baumes in Gestalt hohler Äste veranlaßt,
sind immer Zeichen großer Vernachlässigung von
Wunden; sie sind aber zuweilen vorhanden und
darum ist es erforderlich, ihre Behandlung mit¬
zuteilen. Bor allen Dingen ist das angefaulte
Holz, soweit man desselben habhaft werden kann,
und das etwa eingedrungeneWasser zu entfernen.
Das geschieht am sichersten, wenn man die Tiefe
der Höhlung durch einen eingestoßenen Stab fest¬
stellt und den Baum etwas von unten nach oben
an der Endstelle der Höhlung anbohrt, so daß das
eingedrungeneWasser durch das Bohrloch abfließt.
Ist die Höhlung eng, so gießt ninn sie am besten
mit Zement aus ; ist sie größer, so ist dieselbe vorher
mit Rcinschotter zu füllen und dieser mit Zement
zu vergießen. Durch diese Füllung ist das Wasser
abgehalten, in die Höhlung einzufließen.

Weinbau- iitib Kellminetschilft.
Zum Wcinversand. Damit beim Transpvrie

der in Fässern aufgegebenen Weinsendungen
mittelst Eisenbahn die Fässer nicht angebohrt
werden können, nm den Wein aus denseiben in
geringerer oder größerer Menge herauszuziehen,
empfiehlt sich die in Frankreich übliche Verpackungs¬
art , welche darin besteht, daß besonders die teueren
Weine und feineren geistigen Getränke in Doppel-
fässern oder in mit Gummi überzogenen oder
aber in Sackleinwandeingepackten Fässern trans¬
portiert werden.
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AVer an ven an<>ê anen
Liebes'dienst den freund zu mahnen,
Ist so arg wie Undank säst.

Wex̂ do <h tevner. roa-- xhm sroxnm^
Hier aus dunNem Psade.
Keiner zwingt das Gtükk. es koxnmt
Unverhosst ais Gnade.

Krr stummen Kämpfer Aufgebot!

W ) oß an Roß auf grünem Plane
DiL H e n t' noch auf der Heimaterde —
Viele stehn gesenkten Hauptes,
Viele brave Arbeitspferde!
Werden für den Krieg geworben,
Stehn wie Männer nun als Streiter;
Sind die Helfer unserer Sieger,
Sind die Träger ihrer Reiter.
Hier die treuen Arbeitstiere,
Dort die schmucken, blanken R e n n e r
Als des Tierreichs Kavaliere,
Nichts für Ein- und Frachtfuhrspänner.
Alle aber stehn und warten,
Bis sie für den Felddienst gelten,
Und sie träumen von Standarten,
Trommelwirbel, Lagerzelten --
Schnuppern nach den Erntedüften,
Die sie gestern eingesogen,
Eh' sie aus des Landmanns Sielen
Fortgeführt mit ach, so vielen
Durch der Erntefelder Wogen.
Und wie war's im Morgenschein
Diesen letzten Tag daheim?
Tauben hoch vom Schlag entwichen,
Wollten sie den Frieden suchen?
Schwalben traut ums Stalldach strichen,
Um die Linden und die Buchen.
Wollten sie die Scheidegrüße,
Alle nur der „Liese" weihen?
Und dem blanken „Fuchs" vom Amt,
Der manch Rößlein schon entflammt,
Ihre Wandersehnsucht leihen? —
Ach — wo sind die warmen Ställe?
Denn der Abend sinkt hernieder . . .
Klingen an des Hoftors Schwelle
Bald der Mägde sanfte Lieder? —
Ruft der Dorfuhr heller Schlag
Bald des Wächters Mondschein-Stunde?
Plätschert leise nur der Bach?
Melden fern Geräusch die Hunde?
Wird nach manchen sauren Wochen
Bald man Erntefeste feiern,
Wo manch Kosewort gesprochen
Und der Haferkranz die Scheuern
Festlich schmückt bis auf den Tennen
Klingt der Dreschtakt kleiner Bauern
Und im Hof die flinken Hennen
Dann auf jedes Körnlein lauern? —
Träumt ! . . E i n b ln t ' g e r E r n t e kr a n z
In den Sternen hängt seit heute
Und wir wollen voll und ganz
In Germaniens Kraft und Glanz
Ihn empfahn als höchste Beute.
Und aus Kriegeswetterwolke
Eine neue Fteiheitssonne
Leuchte einem freien Volke!

Abtaxiert stehn Roß und Wagen.
Jeder harrt mit seinem Packe
Und der wackre Knecht, zerschlagen
Und stocksteif von diesen Tagen,
Reckt sich auf deni Hafersacke.
Und er tritt zum letzten Male
An des treuen Tieres Seite,
Und es ist als ob ein Klagen

An dem Halse niedergleite;
Streichelt nochmals weich die Mähne
Und zerdrückt im stummen Weh
Eine blanke Abschiedsträne-
Auch der herbe Bauer steht
Nun in brütenden Gedanken
Und er klopft, bevor er geht,
Noch einmal die braunen Flanken
Und ein letztes Wort sich ringt,
Beiden >vie aus einem Munde,
Wie ein Gruß der Harzwaldwiese:
„M a k et gut , leiwe Liese ."
— Aufbruch— Abmarsch— Letztes Winken.
Schwere Zukunft — dunkle Erde.
Frau 'n und Kinder — Tränenblinken.
Harter Hnfschlag— Menschen— Pferde . . .

(4. August 1914.) Fritz Gille.

Der Segen blieb nicht aus.
Von A. Eimer.

Bei Beginn des Krieges gab es tausende und
abertausende verzagter Menschen. Sie konnten
das schreckliche, unverschuldet über uns herein¬
gebrochene Unglück nicht fassen. Der Sorgengeist
raubte ihnen Tag und Nacht die Ruhe. „Wie
sollte es noch werden? Wie würde sich die Zukunft
gestalten? War das schöne, deutsche Vaterland
dem Untergange geweiht und war unser aller
Leben einem grausamen, rachedürstenden Feinde
anheimgestellt? Schreckensnachrichten erreichten
uns schon in der allerersten Zeit des von beiden
Seiten mit Heftigkeit geführten Kampfes. Wohin
sollten wir beim Eindringen eines Feindes flüchten,
der nicht Alt noch Jung , nicht Weib noch Kind in
seinem Hasse verschonte? Ein Land- und Seekrieg
der gräßlichsten Art war entbrannt und Deutschland
war von anscheinend überniächtigenGegnern mit
allen Kräften angegriffen ivorden.

Wahrlich, es war genug, übergenug, um die
allerbängstenBesorgnisse heranfznbeschwören und
die Seelen in Angst und Schrecken zu versetzen!
Und doch sind wir bis zum heutigen Tage zum
größten Teil von den Kriegsgreneln verschont
geblieben. Doch müssen wir alle Tage nur loben
und danken für die gnädige, göttliche Bewahrung
und immer wieder hoffnungsvoll gen Himmel
blicken, von woher die segensreiche Hilfe uns ge¬
währt wurde. Unsere Zuversicht ist bisher nicht
zuschanden geworden und sie wird es auch nicht
werden, wenn wir nur Glauben halten.

Und außer dieser unaussprechlich großen Sorge
bedrückte uns der Gedanke an die zu erwartende
Ernte. In Zeiten tiefsten Friedens ward die
Saat der Erde anvertraut, um zur Kriegszeit ein¬
geheimst zu werden. Würde das bestellte Feld
Früchte genug tragen, um den Ausfall der Einfuhr
aus fremden Landen zu decken? Würden wir genüg
Lebensmittel im eigenen Reich bekommen, um
der Zukunft wenigstens in dieser Hinsicht ruhig
entgegensetzen zu können? — Gottlob ist diese
sehr dringliche Frage freudig im bejahenden
Sinne zu beantworten. Vor Mangel sind ivir durch
Gottes Güte gnädig behütet. Frohen Herzens
durfte der Landmann seine reiche Ernte in vor¬
züglicher Beschaffenheit und bei herrlichem Wetter
einbringen. Mit großer Beruhigung durch-
wandert er jetzt die gutgefüllten Scheunen. Der
Städter aber darf sich dieses Segens ebenfalls
erfreuen und soll ebenfalls den Gott schuldigen
Dank nicht vergessen. An Gottes Segen ist alles
gelegen." Je mehr wir davon durchdrungen sind,
desto mehr sind wir zum Loben und Danken ge¬
neigt und desto reicher fließt dann der Strom der
Gnade auf uns hernieder.

Küche nnb Keller.
Seezunge, englisch. 2 Seezungen, im Gewichte

zusammen von 2 Kilo , werden ausgenommen,
gehäutet, gut gesäubert in Fett gebutterte Back¬
schüssel gelegt, mit Salz , weißem Pfeffer gelvürzt,
mit gewiegten Champignons, Chalotte und Peter¬
silien bestreut und mit einer weißen, mit Bouillon
gekochten Conlis überfüllt. Mit getriebenem
Parmesankäse bedeckt, mit kleinen Bntterstückchen
belegt, wird der Fisch im Ofen gebacken und
serviert.

Snppe von Blumenkohl-Püree . 10 Per¬
sonen. Bereitungszeit l l>-i Stunden . Drei bis
vier Stauden Blumenkohl werden gut geputzt,
von allen Blättern befreit, gut gewaschen und
einige Male in gesalzenen! Wasser aufgekocht.
Dann gießt man sie ab, seht sie mit Bouillon ans
Liebigs Fleisch-Extrakt, Salz und einem Löffel
Butter aufs Feuer, läßt sie recht weich kochen und
schlägt sie durch ein Sieb . Mit einigen Löffeln
weißem Schwitzmehl seimig gemacht, wird die
Suppe kurz vor dem Anrichten mit zwei bis drei
in Sahne gequirlten Eidottern legiert und sofort
angerichtet.

Schwemmklößchen. 10 Personen. Bereitungs-
zeit 20 Minuten. Zu einem Tassenkopf Milch
rührt man 126 Gramm Mehl, zwei ganze Eier und
100 Gramm geschmolzene Butter , tut etwas Salz
dazu, setzt die Masse in einer Kasserole aufs Feuer
und rührt sie so lange, bis sie sich zu einer festen
Masse verdickt und von dem Geschirr loslöst. So¬
bald sie vollkommen erkaltet ist, schlägt man ein
ganzes und drei gelbe Eier dazu, fornct mit einem
Löffel kleine Klöße und legt diese in leichte Bouillon
aus Fleisch-Extrakt. Wenn dieselben beim Durch¬
schneiden nicht mehr teigig sind, nimmt man sie
mit einem Schaumlöffel heraus, tut sie in die
Terrine und füllt die Suppe über.

Kcrnswirt fdjctff.
Das Ansbessern von Tüllgardinen . Dabei

soll man weniger die Nähnadel gebrauchen, als
den Häkelhaken. Fast jedes Muster läßt sich mit
Stäbchen, die dicht nebeneinander oder durch
einige Luftinaschen getrennt, eingehäkelt werden,
genau nachbilden. Man bedarf dazu allerdings
des feinsten Spitzenzwirnes. Sind die Schäden
nur gering und nur ein oder zwei Fäden geplatzt,
dann nehme man Häkelgarn Skr. 60, oder etwas
stärker, je nach der Stärke des Webefadens, und die
Nähnadel. Der Gang des Fadens muß genau
nachgeahnit werden. Auf diese Art ansgebesserte
Schäden sind mit bloßem Auge kaum wahrzuneh-
men. Bei einiger Übung geht das Arbeiten ver¬
hältnismäßig schnell vonstatten.

Woran erkennt man das Alter der Taube.
Eine junge Taube läßt sich an der Blässe ihrer
Färbung, an den glatten, geschlossenen Füßen und
an den langen, gelblichen Flaumfedern erkennen,
welche sich zwischen ihrem Gefieder eingestrent
vorfinden. Eine alte, schon ausfliegende Taube
hat rot gefärbte Füße und keine Flaumfedern;
finden sich letztere Erkennungszeichen, so ist sie für
den Tisch als schon zu alt anznsehen.

Kemeirrnühiges.
Wasserfester Leim wird hergestellt, indem

man 60 Gramm Sandarak und Mastix in einem
Liter rektifizierte»! Alkohol auflöst und 60 Gramm
weißen Terpentin zusetzt. Diese Mischung wird
erhitzt und eine starke Leimlösung, welcher die
gleiche Menge Hansenblase beigefügt wurde,
langsain zugesetzt, Ivodnrch man einen dünnen
Brei erhält. Die Mischung muß vor dem Gebrauch
erwärmt werden. Einen weiteren Leim, welcher
seine Bindekraft in der Nässe nicht verliert, ist
folgender: Man kocht acht Lot Tischlerleimmit
einem Pfund Wasser zu einem starken Leim,
setze dann 90 Gramm Leinölfirnis bei und koche
noch einige Minuten unter ständigem Umrühren.



Icrgö irnö Stil 'äfevei.
Krähknplagr.

Auf einer an mein Revier grenzenden Flur
beobachtete ich vor einigen Jahren , im Sommer,
durch das Birschglas zwei Nebelkrähen , die be¬
müht waren , ein von seiner Mutter todesmutig
verteidigtes Häschen zu erjagen . Die beiden
Krähenunholde handelten hierbei anscheinend nach
einer vorher vereinbarten Taktik iin besten Ein¬
vernehmen , denn während die eine die Hasen¬
mutter durch Scheinangriffe beschäftigte >u,d von
ihrem Sprössling zu entfernen trachtete , stieß die
andere auf diesen. Verzweifelte Sprünge machend
und in der Kegelstellung heftig mit den Vorder¬
läufen nach den Unholden schlagend, eilte die
Häsin immer wieder zum Schutze ihres Kleinen
herbei , um den Kampf mit der Peinigerin desselben
anfzunehmen . Das Ende des Kampfes konnte
mir nicht zweifelhaft sein und bedeutete gleich¬
zeitig wohl das Ende des Hasenbaybs , denn die
Häsin schien sichtlich zu ermatten . Auf mein Rufen
und Pfeifen reagierten die Kämpfenden nicht und
da ich die Feldmark in Jagdausrüstung nicht be¬
treten hurfte , schoß ich auf die weite Entfernung —
es mochten an 400 Meter sein — eine Büchsen-
kngel nach dem Kampfplätze hin , was zur Folge
hatte , daß die beiden Übeltäter in höchster Eile
abstrichen; sie mochten die Kugel wohl haben
pfeifen hören.

Dieser Vorgang erfüllte mich derartig mit
Groll , daß ich mir gelobte , der Sippe gründlich
auf das Dach zu steigen ! Doch dies war leichter
gedacht, wie ausgeführt . Die Krähen zeigten,
nachdem ich einige abgeschossen hatte , eine solche
Scheu , entwickelten eine so überaus große Vorsicht,
daß ich selten noch einen erfolgreichen Schuß an¬
bringen konnte. Ich mußte deshalb meine Rache
bis zum Winter aufschieben.

Da inzwischen die durch die vielen Krähen
landwirtschaftlich stark geschädigten anliegenden
Grundbesitzer mich dringend gebeten hatten , dem
Überhandnehmen der Krähen nach Möglichkeit
entgegenzuwirken nnd die Jagdpächter ihr Ein¬
verständnis mir ebenfalls erklärt hatten , beschaffte
ich mir , nach eingetretenem starken Schneefall,
einen Eimer voll Rinderblut , welchen: ich eine
entsprechende Dosis Phosphor beimengte und
diese Masse mit recht vielen Spritzern auf einer
kahlen, weithin sichtbaren Bergspitze ausschüttete.

Die Krähen hatten diese Kirrung sehr bald ent¬
deckt nnd strichen in großen Flügen , unter lautem
Geschrei, der gedeckten Tafel zu . Erst umkreisten
sie in großer Aufregung die weithin leuchtende
große Blutlache ; als sich aber kein das lebhaft
gezeigte Mißtrauen rechtfertigender Störenfried
zeigte , wurden sie vertrant , fielen ein und ver¬
schlangen gierig Stücke des geronnenen Blutes.

Ich stand an: Waldrande in gedeckter Stellung
und beobachtete nun den Verlauf des Versuches,
der in seinen Folgen sich in ungeahnter Weise für
mich noch zun: Draina gestalten sollte. Eine un¬
mittelbare Wirkung , wie Strychnin , äußerte das
eingenommene Phophorpräparat zlvar nicht , doch
mußte sich wohl sehr bald ein Übelbefinden bei den

Krähen einstellen ; sie strichen in unsicherem,
schwankendem Fluge ab , zum Teil meinem Reviere
zu, setzten sich auf Wcgbänme und einzelne in der
Feldmark stehende Baiungruppen . Zu meiner
Genugtuung beobachtete ich nun , daß die einge¬
schwungenen Krähen , in dein Bestreben das Gleich¬
gewicht zu behalten , anfingen zu wippen und nach
kurzer Zeit verendet und wie Mehlsäcke zu Boden
stürzten . Bei der an, nächsten Tage von mir aus¬
geführten Streife konnte ich zu meiner Freude auf
dem mit Schnee gleichmäßig bedeckten Gelände
leicht konstatieren, daß Hunderte der Räuber,
sotvohl an den Rändern der Forst , ivie auch auf den:
freien Lande , verendet lagen . Anscheinend waren
diejenigen , welche von tveit hergekommen tvaren
nnd beim Eintritt des Unbehagens ihrem Stand¬
orte zustreichen tvollten , im Fliegen vom Schicksal
ereilt und tot ans der Luft heruntergefallen . Die
Kadaver ließ ich zusammentragen und , nachdem ich
meinen Bedarf an Federn zum Pfeifenreinigen
für meine Lebenszeit gedeckt hatte , eingraben.

In der nächsten Zeit lag nun eine fast unheimlich
wirkende , wüstenähnliche Grabesstille über der
Feldmark , nnd ich konnte mit Recht und in voller
Bedeutung Schäfers Sonntagslied : „Ich bin
allein auf weiter Flur " anstimmen . Dieser Zu¬
stand befriedigte mich durchaus und hob meine
Stimmung so, daß ich mir verschiedene Belo¬
bigungsreden hielt , die , tvie sich später herausstellte,
verfrühte waren , da die Angelegenheit für mich
und meine Interessen noch recht schmerzliche Ent¬
täuschungen brachte.

Gewiß/unter dem Krähengesindel tvar gründ¬
lich aufgeräumt . Dies hatten außer mir auch sehr
bald die Häsinnen herausgefunden.

Sie entfremdeten sich in der Folge dem Walde
immer mehr und suchten diesen nur noch auf,
wenn sturmgepeitschte Regengüsse und Hagel¬
schauer niedergingen , immer nnr der Not ge¬
horchend . Dagegen hob sich der Hasenbestand auf
der angrenzenden Feldmark zn früher nie ge¬
kannter Höhe — und das Ende von: Liede war:
meine verehrten Grenznachbarn schossen bei ihren
Treibjagden ca. 400 Hasen , während meine Jagden
nur ca. 450 Hasen zur Strecke brachten . - Früher,
vor der Krähenvergiftung , hatte immer ein voll¬
ständig inngekehrtes Verhältnis stattgefunden!

Das also waren die Folgen meiner Tat.
Glücklicherweise haben meine Jagdnachbarn

für sich keine Lehren aus dem geschilderten Vorgang
gezogen , so nahe sie auch lagen ; die Krähen haben
sich auf der Feldjagd allmählich wieder , wenn
auch noch nicht in der ftüheren Anzahl , eingefunden
und die jagdlichen Verhältnisse fangen an , sich zu
meinen Gunsten zu verschieben, so daß meine
Waldjagd sich hebt , die Feldjagd der Nachbarn
aber sich verschlechtert. 44

Fischzucht. Man schütze die Fische vor ihren
Feinden , hierzu gehört vor allem der Fischotter.
Die meiste Nahrung suchen sich die Fische selbst,
man füttert sodann Malz , Blut , alle Arten Abfälle

aus der Küche nsw. Daß den Fischen durchaus
Luft zugänglich sein muß , weiß jeder , deshalb
müssen bei Eisbildung Löcher in die Eisdecke ge-
sthlagen werden , welche stets offen zn halten sind.
Es laichen in dieser Zeit die Renken arten,Loregonus,
als : Bodenrenke , Blnnfelchen , Maräne , Lilch.
Sodann schlüpfen ans : der Lachs,Lalmoniclss , als:
Lachs , Seeforelle , Meerforelle , Saibling . — Der
Krebs ncstet seine Eier . Man bezieht befruchtete
Eier der Renkenarten des Lilchs, Lachses, Saiblings,
der Meer - und der Seeforelle . Befruchtet Iverden
jetzt die Eier der Blaufelchen , Lachse, Forelleu,
Maränen und Seeforellen . Die Brütungs-
arbeiten werden fortgesetzt.

Angelsischerei . Jetzt ist es Zeit , die Geräte
gründlich durchzusehen, neue Schnüre zu drehen,
mit einem Worte , die Fangutensilien instand zu
setzen. Ist das Wasser eisfrei , so kann auch zu
Ende des Monats während der Mittagszeit auf
Raubfische geangelt werden . Aber in dieser Jahres¬
zeit lassen sich diese mehr als gewöhnlich Zeit zum
Anbiß , daher darf auch der Köder nicht zu schnell
spielen . Das Angeln an einer Stelle ist jedoch
der Gesundheit halber nicht zu empfehlen.

Gekochte und gequetschte Kartoffeln werden
von -Karpfen sehr gerne gefressen, aber sie haben
in der Hauptsache den gleichen Futterwert wie bei
den Schweinen , sie sind Ballast , weshalb deren
Verfütterung nicht angeraten wird , so lange
nährwerttgeres Futter mit weniger Ballast ge¬
boten werden kann.
^ Wie sollen Streichteiche winterlaichender
Salmoniden gegen die Feinde des Fischlaichs
geschützt werden ? Zahme Enten oder Gänse
dürfen auf Streichteichen durchaus nicht geduldet
werden und sind durch Drahtgitterzänne abzu¬
halten . da besonders erstere mit Vorliebe Fischlaich
verzehren . Wird der Streichteich durch Zufluß
eines freien Gewässers gespeist, so sind, um den
Eintritt tvilder Fische samt Brut zu hindern , beim
Einfluß „Kiesrechen" anzulegen . Schädlichem
Wilde (Fischotter , Fischreiher , Wildente , Eisvogel)
ist durch Fallen und Abschuß Abbruch zn tun . Die
sehr gefährliche „Wasserspitzmaus " wird an:
sichersten in gewöhnlichen , mit Fischrogen oder
Fischfleisch verwitterten und in der Umgebung des
Teiches aufgestellten Mausefallen abgefangen.
Eine sehr gute Vorsichtsmaßregel endlich ist es,-
die Laichfische nach beendigten : Streichen aus
dem Teiche zu entfernen , weil sie häufig den
eigenen Laich angreifen.

Kunrov. IS
Aufklärung . Junger Ehemann : „Bis

jetzt habe ich noch nichts gegessen wie Aal in
allen möglichen Zubereitungen ; wie kommt
das ? Frau : „Ja , weißt du , mein Koch¬
buch erscheint in Lieferungen , und die erste
Lieferung enthält nichts anderes ."

Eklatantes Beispiel . „Wie seltsam die
Fische manchmal geformt sind !" — „Nicht
war ; zum Beispiel der Rollmops !"
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